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Sllfonê SBagner: ®orfmufi!anten. 343

„Sebenêïunft," taê er. „Son gonaê natür=
Iii)," fagte er, oßne fein Sadjen gu oerbergen.

©igentticß Oerbroß fie fein Sachen. ©ê tear
bocff nur adjtenêtoert, baß gonaê fo ernfte
Südjer toäßtte. ©ann geftanb fie aber mit fröß=
lieber Offenheit : „gtß — Oerfteße freiließ mißt
atteê, unb eê maßt miß faft ein toenig fßtäf=
rig."

@r fat) fie an; ber (Spotteufel rumorte itjm
in ben Slugen. ©ann flog biefer toeg unb machte
beut gornteufel plaß. ©a faß fie, mit einem
Sud) fiß fclöft überlaffen, baê ißr langtoeitig
toar, ftatt baß fie toie anbere junge grauen
ettoa auägefüßrt tourbe in ein Saßbaräborf, too
eê luftig unb tote eê ficfy in ben gaßren geßörte
guging!

„©in gtoeifetpafteê geftbergnügen!" ßößnte
er, unb toußte nißt, ob er beut Sruber ober ber
©ßtoägerin rneßr grollte. @r breßte fiß auf
bem Slbfaß ßerum, ftriß mit einem ©ßtoung
ein ©treißßolg an unb entgünbete im pinauê=
geßen feine lange gigarre.

gnocenta uterïte, baß er feine Steinung feit
jenem borßoßgeittißen ©efpräße nißt geänbert
patte. @ê tat ißr leib. ©ie ßätte gern mit ißut
grieben geßabt. Unb fie bacßte: Sßarum ift er
nießt felber ein toenig. bei bir geblieben, too er
bocß fießt, baß bu fo allein bift?

©ie tonnte ttießt toeiter lefen, lief üerlorett im
paufe ßerurn unb naßßer in ben ©arten unb
füßlte fiß allein, ©aßeitn toar fie baê freiließ)
auß getoefen, aber fie ßatte eê nießt fo gefpiirt
toie pier. Seinaße betaut fie Suft, auf bie ©uße
naß bem Sater gu geßen, beffen Sßege fie ja
tannte. Sur ber ©ebanfe, baß gonaê ßeimfonn
men unb fie berntiffen tonnte, ßielt fie gurittl

gonaê tarn autß toirtliß früßer gurütfgeßum»
feit, alê fie ertoartet ßatte. ©ie ©tide int paufe
fiel ißm auf, unb er fragte: „gft bir bie geit
nießt lang getoorben?"

„©in toenig," geftanb fie, erleicßtert, baß er
ba toar, unb errötete, alê er baê noeß auf bem
©iftß liegenbe Suß aufnaßm unb toiffen toottte,
ob fie fidß barin umgefeßen. ©ie brautßte ißm
nißt git fagen, baß fie fein großeä Vergnügen
emßfunben, er mertte eê auê ißrer Sertoirrung.

„gß ßabe baê früßer autß fo geßabt," begann
er mit einer gütigen ©ebulb gu ertlären, „Stan
muß baê Sefen lernen; benn e§ ift eine ®unft.
Stüße unb ©ifer muß babei fein, ©onft toirb
eê nidjtê Seßteä. "

©ann ftplug er ißr bor, noeß einen ©ßagiergang
gu matßen, unb fie ftßritten Seite an ©eite an
ben ©ee ßinab.

Sont ©orfe ßerüber tönte ©angmufit.
®a ift fitßer ber ©eni, baeßte gnocenta.
gonaê ßörte bie Älänge unb ßatte untoitttür»

ließ baê ©efüßl, auê ißrem Sereiße fließen gu
follen. @r füßrte feine grau bem blaugrünen
Sßaffer entlang unb maeßte fie auf bie ftßarfe
Spiegelung aufmertfam. ©ine Seiße Heiner
©cßöntoettertoolten, bie am pimmet ftanben,
toaren mit gleißer ©tßärfe autß im ©ee gu
feßen. „SBenn bu lang ßinabfdjauft, fießft bu
toie in eine anbere SBelt. Sietteißt, toenn man
ftßarfe Stugen ßätte, tonnte man in biefem ©pie=
gel bie Stenfßen auf bem SOtonbe feßen, bon
benen man fprißt."

©ie ftßritten ioeiter, mantßmal einen Sor=
übergeßenben grüßenb unb ©egengrüße einßeirm
fenb. gonaê fpraeß bon ben SBunbern ber
©terntunbe, ©inge, bie er ebenfattê auê Süßern
gefßöpft. ©ie ©onne loftß barüber auê, unb eê
tourbe tüßt. gnocenta tourbe bon einer teifen
©rauer befallen, gßr perg toar, ißr faft ttnbe=

toußt, an ben frößließen Stufifflängen am 9In=
fang ißreä ©angeê ßängen geblieben, unb toaê
gonaê ißr ergäßlte, bün'fte fie tooßl flug, aber
fie tourbe nitßt toarnt babei, —

(gortfe|itrtg folgt.)

Sorfmufiftanten.
©in gbptt au§ Vergangenen Sagen.

6titt träumt bas Stäbtcßen bureß ben ©ommertag.
©er Srunnen raufeßt in fetbjtgufriebener ©Seife.

2Rüb' klingt nom ©urrn ber matte Gtunbenfcßlag,
2tm (Siebet rußt ein ©ßroälbtein aus uon langer Seife.

©ar balb erftirbt bes gußrroerbs polterten — — —
©s böft bie SSelt im ßotben Stittagsfrieben,
Seis nickt im Sinbenbaum ein ginbtein feßon —
QKir ift, als ob ber ßärrn bies ©tüdt gemieben.
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„Lebenskunst," las er. „Von Jonas natür-
lich," sagte er, ohne sein Lachen zu verbergen.

Eigentlich verdroß sie sein Lachen. Es war
doch nur achtenswert, daß Jonas so ernste
Bücher wählte. Dann gestand sie aber mit fröh-
licher Offenheit: „Ich — verstehe freilich nicht
alles, und es macht mich fast ein wenig schlaf-
rig."

Er sah sie an; der Spotteufel rumorte ihm
in den Augen. Dann flog dieser weg und machte
dem Zornteufel Platz. Da saß sie, mit einem
Buch sich selbst überlassen, das ihr langweilig
war, statt daß sie wie andere junge Frauen
etwa ausgeführt wurde in ein Nachbarsdorf, wo
es lustig und wie es sich in den Jahren gehörte
zuging!

„Ein zweifelhaftes Festvergnügen!" höhnte
er, und wußte nicht, ob er dem Bruder oder der
Schwägerin mehr grollte. Er drehte sich auf
dem Absatz herum, strich mit einem Schwung
ein Streichholz an und entzündete im Hinaus-
gehen seine lange Zigarre.

Jnocenta merkte, daß er seine Meinung seit
jenem vorhochzeitlichen Gespräche nicht geändert
hatte. Es tat ihr leid. Sie hätte gern mit ihm
Frieden gehabt. Und sie dachte: Warum ist er
nicht selber ein wenig, bei dir geblieben, wo er
doch sieht, daß du so allein bist?

Sie konnte nicht weiter lesen, lief verloren im
Hause herum und nachher in den Garten und
fühlte sich allein. Daheim war fie das freilich
auch gewesen, aber sie hatte es nicht so gespürt
wie hier. Beinahe bekam sie Lust, auf die Suche
nach dem Vater zu gehen, dessen Wege sie ja
kannte. Nur der Gedanke, daß Jonas heimkam-
men und sie vermissen könnte, hielt sie zurück.

Jonas kam auch wirklich früher zurückgehum-
pelt, als sie erwartet hatte. Die Stille im Hause
fiel ihm auf, und er fragte: „Ist dir die Zeit
nicht lang geworden?"

„Ein wenig," gestand sie, erleichtert, daß er
da war, und errötete, als er das noch auf dem
Tisch liegende Buch aufnahm und wissen wollte,
ob sie sich darin umgesehen. Sie brauchte ihm
nicht zu sagen, daß sie kein großes Vergnügen
empfunden, er merkte es aus ihrer Verwirrung.

„Ich habe das früher auch so gehabt," begann
er mit einer gütigen Geduld zu erklären. „Man
muß das Lesen lernen; denn es ist eine Kunst.
Mühe und Eiser muß dabei sein. Sonst wird
es nichts Rechtes. "

Dann schlug er ihr vor, noch einen Spaziergang
zu machen, und sie schritten Seite an Seite an
den See hinab.

Vom Dorfe herüber tönte Tanzmusik.
Da ist sicher der Geni, dachte Jnocenta.
Jonas hörte die Klänge und hatte unWillkür-

lich das Gefühl, aus ihrem Bereiche fliehen zu
sollen. Er führte seine Frau dem blaugrünen
Wasser entlang und machte sie auf die scharfe
Spiegelung aufmerksam. Eine Reihe kleiner
Schönwetterwolken, die am Himmel standen,
waren mit gleicher Schärfe auch im See zu
sehen. „Wenn du lang hinabschaust, siehst du
wie in eine andere Welt. Vielleicht, wenn man
scharfe Augen hätte, könnte man in diesem Spie-
gel die Menschen auf dem Monde sehen, von
denen man spricht."

Sie schritten weiter, manchmal einen Vor-
übergehenden grüßend und Gegengrüße einHeim-
send. Jonas sprach von den Wundern der
Sternkunde, Dinge, die er ebenfalls aus Büchern
geschöpft. Die Sonne losch darüber aus, und es
wurde kühl. Jnocenta wurde von einer leisen
Trauer befallen. Ihr Herz war, ihr fast unbe-
wußt, an den fröhlichen Musikklängen am An-
fang ihres Ganges hängen geblieben, und was
Jonas ihr erzählte, dünkte sie Wohl klug, aber
sie wurde nicht warm dabei. —

(Fortsetzung folgt.)

Dorfmusikanten.
Ein Idyll aus vergangenen Tagen.

Still träumt das Städtchen durch den Sommertag.
Der Brunnen rauscht in selbstzufriedener Weise.

Müd' klingt vom Turm der malte Skundenschlag,

Am Giebel ruht ein Schroälblein aus von langer Reise.

Gar bald erstirbt des Fuhrwerks Polterton — — —
Es döst die Welt im holden Mittagsfrieden,
Leis nickt im Lindenbaum ein Finktein schon —
Mir ist, als ob der Lärm dies Glück gemieden.



344 ©. 83.:. ©in dOfeitigeg, ßi'tnbnerijdjeS SSergI)od)taI.

©a irolten fünf ©efellen, gutgelaunt

©urcps ©or, mit Sacpen unb ©rompeten,

©on einer übermütigen Kinöerfcpar beftaunt;

*3Bat)rt)aftig meter Spieker nocp ©Isketen.

6cpon feuf3t bas ©Balöporn feine Sîielobie,

©rein mifcpf fiep keck bie pelle Klarinette,
Itnb balb ertönt, in munberfamer Karmonie,

©in trautes Sieb im perrlicpen Quartette.

Sun regt file's rings im toten Kausgemirr.
©s tauften Stutter, 6opn, ©eoatterin unb ©anten,

Unb felbft ber Satsperr in ber 2ocken3ier

Schenkt gern fein Dpr ben biebern Stufikanten.

©er Keimattieöer bunter ©flütenftraup

Sntfaltet fid) 3um frönen Ütngebinbe.

©in fomttagsfropes Säct>eln eilt noraus
®em öüftefcproangern, polben Stbenbroinbe.

©as Keiberöslein klagt fein fcproeres Seib.

©in Stüplraö klappert in bes ©ales ©runöe,

3toei Känbe finben treu fid) 3um ©eleit,
Unb unfic^tbar £)eilf bie Stufik mancp' tiefe ©Bunte.

Gcpon klingt bie 2Itün3e in bem alten Kut.
©as lepte Sieb unb bann ein rafcpes ©Reiben.

©er Brunnen plätfcpert in ber Gommerglut.
©Ber motlte biefem ©ag fein ftittes ©tück beneiben? siifong aBaoncr.

©in abfeiiiges, bünJ

Sanbfdjaft :

©8er butcp bie bunïle ©nge ber gigantifcpen
Siamala ber lichten SBeite bes Sd;amfertal.d
unb meiterpin buret) bie Sofflafcplucpt bem

fHpeinmalb guftrebt, gelangt in ben ©orfern
QitfiB, ïtnbeër unb ©plügen 31t Sßläpen unb @e=

Bäuben, bie bon uralter ©efcpid)te umtoept finb.
Sepaftet mit alten, gar mannigfadjen ©rinne»

rungen ift audi bie ©ttafje, bie feit ber @röff=

nung ber Siamala im 15. ^a.prpunbert bitrd)
bad ©cpamd unb bad Speinlnalb fül)rt. ©fiel
älter — unb balb mepr ber ©age aid ber ©e=

fd)id)te artgepötenb — ift ber ehemalige @aum=

toeg, ber — bie Siamala meibenb — pod) übernt
©algelänbe am. linfêfeitigen |jang ftd) pingog
über ©rapteig, ©ummapunt unb Sopn nad)
©uferd unb ©plügen im Speininalb, @x ftammt
and ber Sömergeit unb heftet unter anberem
fpopenftaufenermnerungen. $ie an feiner Soute
liegenben, foeben genannten ©iebelungen finb
bermuttiep älter aid biefenigen bon Qittid unb
Stnbeer.

erifc^es 23ergt)od)tal.
b Solîêtunt.

©ie fteben ober aept ©örfer am grünen @d)am=
ferberg toerben bepütet bon bem bad ©al be=

perrftpenben 3ßig Seherin. @ie liegen mit ipren
toeifjen Kürdfen fo red)t peimatlicp an ber Sonne
unb grüffen ben SBanberer, ber bem ettoad im
fùpgeïeprten Stnbeer guftrebt. ©d müffte fcpön
fein, bort oben (bietteidjt in SBergenftein) bon
ber ipûttenbanï and in ben golbenen Sexgabenb
pineingufcpauen: trenn bie Qiegenperben ind
©al gurüeffepren, am ißig Seherin bad leigte

Seucpten berglimmt unb bie geierabenbgloden
läuten

©er iffaffberïepr ber beiben oberften ©alftufen
bed .pinterrbeintald boat bor bem Sau ber 311=

penbapnen fepr bebeutenb, unb gtoar bilbete in
erfter ßinie ©plügen einen ®notenpunït erfter
Drbnung, toeil pier ber Setïepr über ben ©plü=
gen unb ben Sernparbin ftd) berteilte unb
toieber fammelte. Sie Korten, bad peifft ©enof=
fenfcpaften, luelcpe bad Secpt Befafjen, ®auf=
manndgüter aller SIrt über bie genannten fßäffe

G. B.:, Ein abseitiges, bündnerisches Berghochtal,

Da trollen fünf Gesellen, gutgelaunt

Durchs Tor, mit Lachen und Trompeten,

Von einer übermütigen Kinderschar bestaunt!

Wahrhaftig weder Spieher noch Asketen.

Schon seufzt das Waldhorn feine Melodie,
Drein mischt sich keck die helle Klarinette,
Und bald ertönt, in wundersamer Karmonie,

Ein trautes Lied im herrlichen Quartette.

Nun regt sich's rings im toten Kausgewirr.
Es lauschen Mutter, Sohn, Gevatterin und Tanten,

Und selbst der Ratsherr in der Lockenzier

Schenkt gern sein Ohr den biedern Musikanten.

Der Keimatlieder bunter Blütenstrauh

Entfaltet sich zum schönen Angebinde.
Ein sonnkagsfrohes Lächeln eilt voraus
Dem düfteschwangern, holden Abendwinde.

Das Keideröslein klagt sein schweres Leid.

Ein Wühlrad klappert in des Tales Grunde.

Zwei Kände finden treu sich zum Geleit,
Und unsichtbar heilt die Musik manch' tiefe Wunde,

Schon klingt die Münze in dem alten àt.
Das letzte Lied und dann ein rasches Scheiden.

Der Brunnen plätschert in der Sommerglut.
Wer wollte diesem Tag sein stilles Glück beneiden? Agons Wagner,

Ein abseitiges, bunt
Landschaft

Wer durch die dunkle Enge der gigantischen
Viamala der lichten Weite des Schamsertals
und weiterhin durch die Nofflaschlucht dem

Rheinwald zustrebt, gelangt in den Dörfern
Zillis, Andeer und Splügen zu Plätzen und Ge-

bäuden, die von uralter Geschichte umweht sind.

Behaftet mit alten, gar mannigfachen Erinne-
rungen ist auch die Straße, die seit der Eröff-
nung der Viamala im 15. Jahrhundert durch
das Schams und das Rheinwald führt. Viel
älter — und bald mehr der Sage als der Ge-

schichte angehörend — ist der ehemalige Saum-
weg, der — die Viamala meidend — hoch überm
Talgelände am linksseitigen Hang sich hinzog
über Crapteig, Summapunt und Lohn nach

Sufers und Splügen im Rheinwald. Er stammt
aus der Römerzeit und besitzt unter anderem
Hohenstaufenerinnerungen. Die an seiner Route
liegenden, soeben genannten Siedelungen sind
vermutlich älter als diejenigen von Zillis und
Andeer.

irisches Berghochtal.
v Volkstum.

Die sieben oder acht Dörfer am grünen Scham-
serberg werden behütet von dem das Tal be-

herrschenden Piz Beverin. Sie liegen mit ihren
weißen Kirchen so recht heimatlich an der Sonne
und grüßen den Wanderer, der dem etwas in-
sichgekehrten Andeer zustrebt. Es müßte schön

sein, dort oben (vielleicht in Wergenstein) von
der Hüttenbank aus in den goldenen Bergabend
hineinzuschauen: wenn die Ziegenherden ins
Tal zurückkehren, am Piz Beverin das letzte

Leuchten verglimmt und die Feierabendglocken
läuten!

Der Paßverkehr der beiden obersten Talstufen
des Hinterrheintals war vor dem Bau der Al-
penbahnen sehr bedeutend, und zwar bildete in
erster Linie Splügen einen Knotenpunkt erster
Ordnung, weil hier der Verkehr über den Splü-
gen und den Bernhardin sich verteilte und
wieder sammelte. Die Porten, das heißt Genos-
senschasten, welche das Recht besaßen, Kauf-
mannsgüter aller Art über die genannten Pässe
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